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Unsere Vorgänger und Wir selbst nachdrücklich betont Kontinente und weıten menschlichen Zonen überfliegen,
haben, daß die rage des soz1alen und wirtschaftlichen Christus leider noch wen1g gekannt, wen1g g..
Friedens ZUerst ıne sittliche rage 1m Menschen selber Liebt wiırd, und mOöge iıhr gewährt werden, da{ß die Kirche
SC 1St keine Reform fruchtbar, kein Vergleich haltbar die Freiheit und die Freude geniefßt, allen Orten
ohne ıne Änderung und Reinigung der Herzen. Die ımmer Jung, heilig und apostolisch auf die Erwartung
Jungfrau VO  — Lourdes Fru: ın diesem Gedenkjahr der Menschen antworten!
allen zu! „Wıllst du die Güte haben kommen die

heilıge Jungfrau Bernadette. Diese zurückhaltende
Eın Wort die Kranken un Leidenden Einladung, die keinen Zwang ausübt, die sıch das

Herz richtet 11I1d vütig ıne freie, großmütige AÄAntwort
Und WeNnNn Marıa sıch 1n ihrer orge mi1ıt Vorliebe ein1gen anregt, richtet die Multter Gottes aufs nNneUeEe ıhre Kinder
Kındern zuneıgt, sind das nıcht, geliıebte Söhne und ehr- 1ın Frankreich und in der Welt Di1e Christen werden sich
würdige Brüder, die Kleinen, Armen und Kranken, die diesem Ruf nıcht verschließen: S1e werden Marıa gehen.
Jesus sehr geliebt hat? „Kommet mır alle, die ıhr Und jedem VÜ  ; iıhnen wollen Wır Schlu{fß dieses Briefes
mühselig un: eladen se1d, iıch 111 euch erquicken“, MIt dem heilıgen Bernhard SaScCNH:; An Gefahren, 1n
scheint S1€ mIıt ıhrem yöttlichen Sohn SCH (Matth. II Ängsten, in Zweiıteln denk Marıa, rutf Marıa
28) eht ihr, dıe ıhr VO materijellen Elend erdrückt Folgst du ihr, WIrst du nıcht VO Weg abkommen:
und hılflos gegenüber den Härten des Lebens un der fragst du s1e, WIrSt du nıcht verzweıfeln;: denkst du
Gleichgültigkeit der Menschen seid: geht ihr, die ıhr S1€, WIrst du nıcht iırren; hältst du dich S1E, wIırst
VO  e TIrauer und seelischen Prüfungen geschlagen se1d; du nıcht 1Ns Verderben geraten; schützt S1e dich,

rauchst du nıchts fürchten; führt S1e dich, wiırstyeht ihr, Kranke und Leidende, die ıhr in OUr-
des wahrhaft als die leidenden Glieder UNSECETECS Herrn du nıcht müde werden: SEZNEL S1e dıch, gelangst du
empfangen und veehrt seid; geht ıhr und empfanget ans Zıel  < (Hom. 11 up Missus eSt LIGEX XE
den Frieden des Herzens, die raft ZAUEE täglıchen Pflicht, 70—7
die Freude des dargebrachten Opfters. Die unbefleckte Wır vertrauen, geliebte Söhne und ehrwürdige Brüder,
Jungfrau, die die geheimen Wege der Gnade 1in den da{ß Marıa uer un Unser Gebet erhören wird. Wır
Seelen und das stille Wırken dieses übernatürlichen etfe- bitten S1e darum diesem est der Heimsuchung, das
te1gs der Welt kennt, weıls, wieviel 1n den Augen (sottes wohlgeeignet ISt, diejenige feiern, die sıch VOr undert
ure Leiden 1n Verbindung MmMI1t denen des Erlösers WEeTrt Jahren herabgelassen hat, den Boden Frankreichs be-
sind. Sıe können, daran zweifeln Wır nıcht, gewaltig suchen. Und iındem Wır euch auffordern, mı1ıt der nbe-
jener christlichen Erneuerung der Gesellschaft mi1t bei- fleckten Jungfrau Gott das Magnifıcat Dankes
Cragen, umm die Wır Gott durch die mächtige Fürbitte singen, ruten Wır aut euch und aut CUT€eE Gläubigen, autf
seiner Multter bitten. Möge Marıa auf das Gebet der das Heiligtum VON Lourdes und se1ine Pılger, auf alle,

die die Verantwortung für die Feste der Jahrhundert-Kranken, der Demütigen, aller Lourdes-Pilger hin ihren
mütterlichen Blick ebentalls denen zuwenden, die noch fejer tragen, einen reichen Strom der Gnaden herab, als
außerhalb des einen Schafstalls der Kırche weılen, un deren Unterpfand Wır euch VO  3 ganzem Herzen 1n Unse-
S1Ee 1n die Einheit Zz.u versammeln! Möge S1C ıhren Blld\ HT beständigen väterlichen Zuneigung den Apostolischen
denen zuwenden, die suchen und nach der Wahrheit Segen erteilen.
dürsten, uln S1C D Quelle des lebendigen assers Gegeben z Rom bei St Deter AIn Feste der Heimsuchung
führen! Möge ihr Blick schließlich jene unermeßlichen Marıä, dem Julı 1957, 1mMm 19. Jahre Unseres Pontifikats.

Die Kirche in den Ländern

Der Aulfstieg des Schwarzen Afrıka hall beruht VOr allem auf dem gyemeınsamen Schicksal
der Kolonialzeıt, VON der ganz Afrıka heute sıch be-un die Kıirche treıen strebt. 1le Phasen der Freiheitskämpfe un der

Es x1bt eın „weıißes“ und ein „schwarzes“ Afrıka, und Unabhängigkeitsbewegungen 1n Nordafrika erschüttern
InNna  w} hat sich seit dem Z weıten Weltkrieg daran gewöhnt, heute auch das Schwarze Afriıka, wenngleıch dieses durch
S1e deutlich voneinander unterscheiden und zugleich seine Rasse, seine Vergangenheit, selne Überlieferungen

und den Stand seiner Emanzıpation Zanz anderenihrerseits als 7wel „Blocks“ anzusehen. Nordafrika, das
dem Mittelmeerraum zugewandt 1St und VON Arabern Verhältnissen ebt Dieses Schwarze Afrıka 1St se1it dem

7 weıten Weltkrieg in iıne sich steigernde Unruhe geratenewohnt wırd Agyptern, Libyern, "Tunesıiern,; Alge-
und befindet S1 in einer sich überstürzenden soz1alenrıern und Marokkanern: Musulmanen, Maghrebianern,

WI1e die Einwohner Tunesiens, Algeriens und Marokkos und politischen Umwälzung, die ohne jeden Zweıtel über
kurz oder lang ZAULTE Unabhängigkeit der einzelnen afrı-oft gemeınsam geNannt werden dieses Nordafrika

1St durch Geschichte un Kultur völlig anderes als kanıschen Gebiete VOI)N ihrer bisherigen Kolonialherrschaft
das Schwarze Afrıka, das suüdlich der Sahara beginnt und führen wird. och das 1St auch das einZ1Z2e, WAsS mMan

aller Unterschiede, Ja Gegensätze der Stamme, sicher voraussagen kann Welche Gestalt diese nab-
Sprachen und Kulturen eın (3anzes biıldet. Was in ord- hängigkeıit annehmen wırd un: welche Kräfte iıhre Kultur
afrıka geschieht, hat ZWar heute einen starken Widerhall tragen werden, das 1sSt ganz unvorhersehbar. Denn ob-
ın den Ländern des Schwarzen Afrıka; aber dieser Wıder- wohl 1mM Rıngen die Befreiung VO  = der europäıschen
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Vormundschaft die Völker und Kultureinheiten Zzusam- Schutzherrschaft. Seit 1945 aber gehen allmählich ımmer
menstehen un ihre Führer VO  _ einer „Afrıkanıschen mehr afrıkanische Gebiete einer teilweisen oder voll-
Unıicon  C traumen, sınd doch auseinanderstrebende und ständıgen Selbständigkeit über. Im Norden 1m Wel-
gegensätzliche Kräfte vorhanden, die eine solche Einheit ßen  “ arabischen Atrıka 1St Libyen ein selbständiges
verhindern könnten, und geist1ge Mächte, die die Königreıch yeworden, nachdem den Italienern abge-
Seele der schwarzen Völker ringen heidnische TIradı- worden WAar. In den etzten Jahren haben WIr
t10n, Islam, Christentum und Kommunıismus machen dem Unabhängigkeitsringen Tunesiens und Marokkos
Vorhersagen vollends unmöglıch. Wıe begreiflich, steht beigewohnt (vgl Herder-Korrespondenz zuletzt Jhg.,
also auch die Zukunft der Kırche 1m Schwarzen Afrıka 181—187), und die Kämpfe in Algerien, die das
bei dem Aufstieg se1iner Völker Z U ) völligen Selbstbe- „Mutterland“ Frankreich auts schwerste erschüttern, WT1 -

stimmung miıt 1m Spiel Ja die atrıkanıschen Christen den wohl auch nıcht VOT der Erlangung e1iner Z mM1N-
nier denen 6S einıge o1bt, die durchaus imstande sind, desten internen Unabhängigkeit Z Ruhe kommen.
sich über diese entscheidende rage vollkommen Rechen- Ägypten hat die englischen Truppen verJagt, der ehemals
schaft abzulegen sınd davon überzeugt, daß WeNn anglo-ägyptische Sudan 1St 1ne unabhängige Republik
der Kırche gelingt, wahrhaft „afrıkanısch“ werden, geworden. Aus dem englischen Kolonialreich 1n Afrıka
dıe Kırche celbst einen ucn, ungeahnten Lebensimpuls lösen sıch immer mehr Teıle, 1Ur noch als Mitglieds-
AausSs der relig1ösen raft des „Negertums“ erhalten werde. LAAten dem Commonwealth anzugehören: Neuerdings hat
Da die Kirche ihrerseits den gegenwärtigen Augenblick ‚die.Goldküste, die Jetzt Ghana heißt, diesen Schritt Sl  N,
für das politische, sozıale un spiırıtuelle Schicksal Afrıkas und Nıgerı1a steht dicht davor. Dıie ehemals deutschen
für entscheidend hält, beweist allein schon die Miss1ı0ns- Kolonialgebiete französischem Mandat, Togo und
enzyklika Fidei Donum, dıe Papst Pıus XL M} Aprıil Kamerun, haben 1ine Art Unabhängıugkeit erreicht. Und

den Episkopat der anzcCcnh Welt ZuUugunsten der Missı1- Belgien denkt daran,; seiıner oroßen Kolonie Belgıasch-
onen 1n Atrıka gerichtet hat (vgl Herder-Korrespondenz onNgoO dıe Selbstverwaltung verleihen. Dıe stärkste
ds Jhg., 474 UÜbrigens wiırd der rang nach Un- Unruhe erschüttert heute die tranzösıschen Besitzungen
abhängigkeit auch VO  ; den weißen Bıschöten 1m Schwar- 1m Schwarzen Erdteıil, Französisch-Westafrika
DE Afrıka als berechtigt anerkannt und unterstutzt (so un Französisch-AÄquatorialafriıka Nur 1n den
1n dem gemeiınsamen Hırtenbrief des Episkopats der spanıschen und portuglesischen Besitzungen herrscht of-
AOF VO April 1955 oder dem der Bıschöte der tenbar noch uhe
Eltenbeinküste VO April Doch oll auch nıcht
verschwıegen werden, W asS der Papst über dıe Rolle Der tranzösische Besiıtz ım Schwarzen Afrıika

hat, die Europa be] der Entwicklung Afriıkas viel- Die französischen Besitzungen 1m Schwarzen Atfrıka sindleicht noch spielen hat hat VOTLT kurzem erst weder die volkreichsten, noch 1St der Prozentsatz derwıieder zusammengefaßt:
3E scheint Uns notwendig, da{fß Kuropa 1n Afrıka die Christen dort besonders zrofß. ber dadurch, daß die
Möglichkeit behält, seinen erzieherischen und bildenden polıtischen und soz1alen Verhältnisse dort ın

Bewegung geraten sınd, sind diese Territorien besondersEinfluß auszuüben, und da{ß S autf der Grundlage dieser autfschlußreich für die Probleme des Schwarzen AtfrıkaTätigkeit iıne ausgebreitete und verständnisvolle mater1-
elle Hılte entfaltet, die dazu beitragen kann, den Lebens- überhaupt W1€e auch für die Rolle der Missionen und dıe
standard der afrıkanıschen Völker heben und die Entwicklung der atrıkanischen Christenheit un: der afrı-

kanıschen Kırche.natürlichen Reichtümer dieses Kontinents erschließen.
S0 wırd beweisen, daß seıin Wılle, iıne Staatengemeıin- Die tranzösische Verfassung VO  ; 1946 ordnete das fran-
schaft zründen, kein ego1istisches Sıchabschließen be- 7zösische Kolonialreich dem Namen Französische

Unıi0on (Union Francaı1se) NCUu 1e] 1St. 1n den seitherdeutet, da{fß nıcht AaUS einem Verteidigungstrieb VErSANSCHNCN elt Jahren VO  3 diesem Kolonial- undzußere Mächte hervorgeht, die selne Interessen bedrohen,
sondern VOT allem konstruktiven un selbstlosen Bündnisreich schon abgebröckelt: Indochina, Marokko,

Tunesien. Im Schwärzen Atrıka gehören ıhm ımmerGründen“ vgl Herder-Korrespondenz ds J hgf‚ 522) noch die Kolonialgebiete der AOF und AEF und die
Mandatsgebiete Togo und Kamerun SOWI1Ee die InselDas Ende des Kolontalzeitalters Madagaskar ber der unaufhaltsame Selbständıg-

Der Zweıte Weltkrieg hat das Kolonialsystem 1n Atfrıka keitsdrang auch der schwarzen Völker hat Frankreich
endgültig erschüttert. Es hatte 1mM Jahrhundert tast azu veranlaßt, 1m Jun1ı 1956 das SsSogenannte „Rahmen-
den anNnzZCN Erdteil die Herrschaft europäiıscher gesetz“ (la loi-cadre) erlassen, das dazu bestimmt Wal,
Länder aufgeteılt. Den oyrößten Kolonialbesitz hatten die Kolonjalgebiete SIN das Vorzimmer der Autonomie
England und Frankreıich: aber mitbeteıiligt auch einzulassen“, das aber schon bei der Vorlage der Aus-
Spanıen und Portugal, Italien, Belgien und Deutschland. führungsbestimmungen VO  _ der „Kommissıon tür die
Vor dem Zweıten Weltkrieg zab 1ın Atrıka 1U wWweı überseeischen Gebiete“, ın der zahlreiche Negerführer
selbständige Staaten: das Kaiserre1i Abessinien das aber saßen, vollständig umgewandelt wurde. So WwW1e die lo1-
1936 VO taschistischen Italien erobert und CFrSste nach cadre sıch heute darstellt, sieht S1e für die einzelnen
1945 als selbständiges Reıich wiederhergestellt wurde) Gebiete der AOF und AEF die Schaffung VO  > inıste-

_und den Negerstaat Liberia. Nach dem Ersten Weltkrieg Ten Ministerpräsidenten Aaus den Reihen der FEın-
wurden die ehemaligen deutschen Kolonien dem Völker- heimischen, jedoch 1m Rahmen der Französischen Unijon
bund (an dessen Stelle nach dem Zweıten Weltkrieg dıe VOT. Dıe Mandatsgebiete sınd be] dieser Neugestaltung

traten) unterstellt und VO  - diesem teils Frankreich, VOTAaNSCHANSCH. Togo erhielt AÄAugust 1956 das
teıls England als Mandatsgebiet übergeben. uch Äg2yp- 1m Oktober auch durch Volksabstimmung angenomMeN«C
ten WAar nqminell selbständig, doch englischer Statut einer „Autonomen Republiık“ (das in ‘ Wirklich-
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eIt noch nıcht gleichbedeutend mMiıt voller interner Auto- anstrebt. Diese Gefühlslage wırd VO  n der kommunistı-
nOömı1e ISt, sondern 1Ur den Weg dahin eröffnet hat); dıie schen Agitatıon, die überall 1n Atrıka often oder geLarntMandatsherrschaf* gIng damıt tür Togo Ende Kame- aln Werke 1St, AaUSSCENUTZT, Nichtsdestoweniger 1St das in
TUunN, das A Maı dieses ahres das Statut eines AUTLO- den Eliten erwachende Bewußtsein VO  . einer eigenen Art
nNOomMen Staates ANSCHOMMCN hat, 1St vorläufig und eigenen Sendung tür die Zukunft des Schwarzen
Schutzherrschaft geblieben, hat jedoch nach einer Afrika VO  — orößster Bedeutung; erscheıint auch als die
langen und VO  ; heftigen Unruhen unterbrochenen Vor- einz1ge zukunftsträchtige Kraäft, die sıch dem Kommunis-
bereitungszeit eın treiheitlicheres Statut als irgendein INUus wırksam entgegenstellen kann. Wır sind vewöhnt,anderes Mandatsland. dies VO  - der Kırche 1, ber eN scheint auch für die
Nach langer Debatte hat Frankreich A Februar auch Kırche gelten, da{(ß S1e 1m Schwarzen Afrıka TE dann
für sSein eigentliches Kolonialgebiet 1m Schwarzen Afrıka ihre Dynamik wırd enttalten können, Wenn S$1e 1ine afrı-

Dekrete ANSCHOMMCN, durch die diesen Territorıen kanısche Oorm vefunden hat Das Problem der „Anpas-der Weg z e Selbstverwaltung geöffnet wiırd. FranzöÖö- sung“ der Kırche 1St heute bekanntlich 1n allen nıcht-
sisch-Westatrika 1St ın acht, Französisch-AÄquatorialatrıka europäıschen Kulturen akut: 1St eın vielschichtiges,
in vier Gebiete halbautonomer Verfassung eingeteılt WOT- kompliziertes Problem, das oft ungeschickt ausgedrückt
den, die eine Anwartschaft darauf haben, künftig als selb- wiırd. der besser ZESAZT das Problem besteht 1m Grunde
ständige Mıtglieder der Französiı1s:  en Unıion ANZUSC- NUr ın dem Übergang VO  >; eiıner begrenzten (europäischen)

Ausdrucksform ZUr vollen Oftenheit der christlichen Ver-hören. Diese NECUE Verfassung für jedes der Gebiete
ein VO olk gvewähltes Parlament eın, das selnerse1lts kündigung und 1St also etzten Endes Slanz Eın-
einen G6- bis 12köpfigen Mınıisterrat wählt Der Erste taches, wenn-auch für den einzelnen Menschen, den Mıiıs-
Mınıster ISt zugleich Vizepräsident des Gebietes, während S10Nar, oft schwer auszutühren. Wır wıssen A4US allen Miuıs-
der „Gebietspräsident“ eın VO  - Parıs CEEHAMNter Franzose s1ionsländern, 1ın denen sıch heute die Emanzıpatıon VO  an
se1in soll Der gesamtTeE „Regierungsrat“ mu{ß zurück- der europäıschen Vorherrschaft vollzieht, dafß die Kırche
treien, WEeNN das Parlament ıhm kein Vertrauen mehr und ihre Miıssıonare leicht mıt der Vormacht der Weißen
entgegenbringt. Einige entscheidende Sachgebiete leiben und ıhrer Kultur verwechselt werden und darum Miı(ß-
1aber noch der Kolonialverwaltung vorbehalten: Armee, trauen begegnen. Auch bei den schwarzen Völkern, die
Finanzwesen, auswärtige Beziehungen, Sheres Bildungs- nach Selbständigkeit streben, 1St das „  16 Nıcht-
N, Zölle und Rundfunk. Diese yemälsigte Linie der christen (die 1n Übersee die Zroße Mehrzahl sınd)“, Sagt
Retformen 1St dem Sıe2 der gemäßigten Führer der Alioune Diop, ein atrıkanıscher Christ AaUS Senegal, einer
schwarzen Völker zuzuschreiben, die sıch gyegenüber den der tührenden Intellektuellen der AOF. „unterscheiden
überal] mehr oder minder stark vorhandenen radikalen ıcht leicht 7zwıschen der Unıiversalen Kıiırche und den
Strömungen durchsetzen konnten. Eıner ersten Probe Abenteuern der abendländischen Geschichte“ („Temoi1g-
wurden die neugeordneten Gebiete 31 März nier- NAase Chretien“, 5 Wır kommen darauf noch

UruOSCNH, als S$1e die Beratenden Versammlungen wählen
mußten, die den Übergang Z Selbstverwaltung durch- Da{fß 1mM Schwarzen Afrıka das Bewußfstsein eigenständiger
zutühren haben Die Wahlbeteiligung, besonders der menschliıcher und kultureller Werte erwachsen konnte, 1st
Schwarzen, War 1n abgelegenen Gebieten sehr gering, S1e zweiıtellos adurch begünstigt worden, da{fß noch andere
schwankte zwıschen und 0/9 (letzteres 1n den Städ- Schwarze 1bt, die durch iıhr Schicksal noch mehr darauf
ten) Die Wahlen verlietfen 1n vollkommener Ruhe: S1e verwıesen worden sınd, ıhr Wesen VO  - dem ıhrer Unter-
haben überall mehr oder wenıger gemäisigte Mehrheıiten rücker abzuheben, sıch als „anders“ empfinden und

er‘gebenl Aber die Probleme beginnen erst jetzt. diesem Anderssein schöpferischen Ausdruck verleihen:
die eger der Vereinigten Staaten und des Westindischen

Die Probleme der „negritude“ Archipels. Hıer erwachte die Sehnsucht nach dem echten
Das eigentliche Problem der schwarzen Völker wıare Afrıka einem Afrıka, das nıcht gibt oder nıcht mehr

1bt, das aber L1U auch 1n Afrıka celbst 1n den Tieten der
Oß noch nıcht MIt der bloßen Unabhängigkeıt gelöst Seelen Wıderhall gefunden hat und als Urkraft deresteht vielmehr darın, das eigene Wesen VOT- „negritude“ AaNlS$ Licht drängt. Die zröfßte Schwierigkeitwirklichen, die gesamMTE fremde Überformung abzu-
streiıten und, Wenn auch aufgerüttelt durch die eZeL- dabei esteht ohl darın, da{fß die Errungenschaften der

technischen Zivilisation der weıilßen Rasse nıcht pre1s-NUuNng miıt der weıißen Kultur und VO  3 ıhren gelstigen gegeben werden sollen und können denn das würdeun: relig1ösen (und auch antiırelig1ösen und materialisti-
schen) Kräften mitgerissen, 1n allen Lebensgebieten einen den Untergang bedeuten: dafß diese aber auf jener Men-

talıtät beruhen, die der „negritude“ tremd ist. Irgendwieeigenen Ausdruck finden Gerade diese Rasse, die 1mM wiıird das Schwarze Afrıka diese beiden KomponentenUrteil der Weıilßen „bisher keine Kultur hervorgebracht
Hat“, hat heute mehr als ede andere, die in den Bann der vereinıgen mussen: die irrationale, musische, tief relig1öse

Anlage der eigenen Rasse mi1t dem Rationalismus und derweıißen Kultur und Zivilisation geraten iSt, das Gefühl, Fxaktheit der Naturwissenschaften, ohne deren Apparateinen Schatz höchst eigenständiger Menschlichkeit sıch nıcht dıe „weiße“ Weltrt halten könnte.besitzen, der dazu bestimmt ISt, dıie Welrt
Selbstverständlich oilt das L1LULr für die höchste Elite, wäh- Dıie Kirche ım Schwarzen Afrikarend die gyroße Masse der Schwarzen noch teıils iın alt-
überlieferten primıtıven Verhältnissen lebt, teıils durch Die Probleme, denen sıch die Kırche und die christliche
die Kolonialherrschaft 1n einen Zustand schwerer Mınder- Mıssıon 1m Schwarzen Afrıka gegenübersehen, liegen
wertigkeitsgefühle gedrängt worden 1st, 4US dem S1e sıch einem entscheidendern Teil 1n dieser rage Wohl nımmt
1Ur adurch befreien können xlaubt, da{ß sS1ie die ihr Rıngen die Seele der schwarzen Völker oft dıe
Weißen nachahmt und VOTLT allem ıhren Lebensstandard Gestalt des Kampfes Kommunıismus und ater12-
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lismus un des Wetrtlaufs MITC der Ausbreitung des Islam dem christlichen Glauben ZUr Entfaltung SCINEr wahren
ber das Mittel Z Si1eg scheint überall darın be- Kräfte verhelten.

stehen da der eger sıch selber der Kırche, christ- Man wird NUu vielleicht SagcCh, fährt Diop fort, 1U die
lichen Glauben wıederhindet un sein Negertum der Kolonisierung habe dem Schwarzen Erdteil das LE vange-
Botschaft Christi mehr angesprochen fühlt als irgend- lıum gebracht das ıhm doch tehlte ber gerade das

anderen Lebensauffassung urch den Unabhängig- Christentum verlangt daß „Jeder Christ die Bestatigung
keitsdrang der schwarzen Völker, iıhre mehr oder WICN1SCI un Entfaltung sC1NES Glaubens Getühl der Verbun-
leidenschaftliche Loslösung VO  e} der rüheren Vormund- denheit IN SCLIHGT Gemeinschaft un durch S'1E hın-
schaft 1ST die afrıkanısche Kirche tast plötzlich VOT Pro- durch MI der anzecn Welt findet Daher wırd
bleme gestellt worden, die für Afrıka un relig1öse iner deutlicher, da{fß dıe Zukunft unNnserer Kiırchen und
Zukunft VO  } unerme(licher Tragweıte sind Mıtten unserer christlichen Gemeinschaften verlangt daß MNSeGrTe

Missionierungsprozeiß bei tast überall herrschendem Völker ıhre polıtische Souveränıtäit erlangen Dann wırd
yroßem Priestermangel mu{fß hier 90008 bestürzender sıch aber auch ZEISCH, 1ne WIC zroße Bereicherung der

Kınzug der atrıkanıschen Völker die Christenheit die-Raschheit 1Ne Umstellung vollzogen werden, die die
Kırche Afrıka test fundiert auch Wenn die bisherigen Y bringen wird.
Kolonialgebiete sıch vielleicht gänzlıch un teindlich von Vorläufig jedoch die Kıirche ı den ugen vieler
den ehemaligen Multterländern trennen sollten Nıcht 1Ur noch teıl den zahllosen Verletzungen, die die Koloni-
die Leitung der Kirche mu{fß „afrıkanısıert werden: heute SAaL1O0N der Menschheit zugefügt hat Die iıcht-
>1bt bereıits schwarze Bıschöfe, deren PersSter Jahre christen (die Übersee die yrofße Mehrzahl sınd) nNnier-
1939 der nächste GTSL 1951 geweiht worden 1ST Viele scheiden nıcht leicht 7wıschen der unıversalen Kirche und
Gebiete haben bereits 8815 EISCHNC Hıerarchie (die old- den Abenteuern der abendländischen Geschichte Das Pro-
küste, heute Ghana, un Nıger1a SCIT 1950 die Südafrıi- blem der Mıssıonare noch die Verwirrung.kanısche Unıion SEL 1951 Britisch Ostafrika SCeIL 1953 die 35  1€ Kırche hat iıhr Los nıemals das Schicksal
Gebiete Französıisch Afrıkas Rhodesien haben S1C Rasse, Natıon und Kultur yebunden un: 3.nn
1955 erhalten) Das Schwarze Afrıka (ohne die Inseln) nıcht £u  S ber INa  z} mMUu doch zugeben, da{ß das
besitzt (nach Statıistik VO 1435 schwarze Abendland die heikle un gefährliche Mıssıon erhalten
Priester 1iNe noch schr SCIINSC Zahl gegenüber den 8776 hatte, die Botschaf Christ] den Natıonen ohne Entstel-
ausländischen Priestern und für die Katholi- lung un: ohne Ge1iz weiterzugeben Hat das Abendland
ken ber das alles, sıch schon NUur C111 Begınn, bezieht C1inNn klares Bewulßfitsein VO wahren Sınn dieser
sıch 1L1Ur auf W Seite des Problems Mıssıon gehabt? Hat S1E nıcht IMITL SC1INeTr angeblichen

‚Z1V1ılısatorischen Mıssıon verwechselt VO der selbst
heute noch den Schriften achtbarer Autorıitäten die1ne afrıkanısche Stımme Alioune Diop
ede 1IST die die Gefangenen ihrer Kultur sind?“

Alioune Di0p, dessen Aufsatz Temoignage Chretien Um sıch VO  e} dieser Diktatur, die oft ganz
€ 5/) WILP hier ausführlicher zZiteren wollen 1ST WAar bewufßt ausgeübt wird, freı machen, 1IST die poljtéschekeineswegs C1iMH unpartelischer, aber dafür ein sehr auf- Unabhängigkeit der Schritt, 1aber nıcht der letzte.
schlußreicher Zeuge Er nın SC1INCNH Autsatz „Questions Diese Dıiktatur „Aaußert sıch zunächst aut der undıferen-

Dazu gyehörte L’Occident chretien“ un beginnt MIt der Behauptung, zierten Ebene der täglichen Banalıtäiten
die Weltmeinung betrachte War heute mehr un: mehr eLW2 die Rassentrennung den Kiırchen der Südafrıka-
die Kolonisatıon als CI Übel: aber WeNnNn dieses hbel nıschen Unıion och mehr noch „Unsere Sprachen WI1e

auch beginne, das Gewissen des Abendlandes belasten, MDG T E Weisheit siınd wieder gedemütigt worden:
hätten die kulturellen und relig1ösen Autoritäten dies INa  - hat S1EC für unwürdig un: unfähig erklärt die christ-

doch noch nıcht offen anerkannt. ıche Botschaft ehren ebenso 1NSsSCTE Kunste und
Die afrıkanısche Christenheit“ heißt da, „ihre NSCTE Musik Man hat wWartet, bıs der ruck der polı-

Entfaltung, hre Persönlichkeit 1ST heute erster I .ınıe tischen Ereignisse un die Ungeduld unserer Völker be-
VO Kolonıialismus bedroht Weder die yvedanklıche Er- unruhigend wurden, un Erst dann hat In  3 siıch bequemt
Tassung noch die kulturelle raft noch die künstlerische zuzulassen, daß SCWISSC Fragen gestellt un SCWISSC Pro-
Ausdrucksfähigkeit ihres Glaubens hat sıch bisher MIt bleme AaNngsCgHaANZSCH würden Vorher Zn alles Z, als
dem Leben konfrontieren können Unsere Kirchen haben ob die Kolonisation für die Evangelisation notwendig
keine Persönlichkeit un: können keine haben, solange der YCWESCH WAare Eın Christ annn nıcht verkennen, WG

oy]äubige Mensch ıhnen nıcht alle natürlichen Verant- 1e] Entgleisungen und relig1öse Gleichgewichtsstörungen
wortlichkeiten des Menschen übernimmt ber kein wich- die Kolonisation und der europäısche Imperialismus

kulturelles Werk keine orıginale soz1ale Einrich- die Christenheit hıngetragen haben Und auch heute NOC|
TSt WCNN detr schwarze Prıiester, schwarze Bischöfe Z1bt, „liegt dietung 1ST hiıer Schöpfung der Afrikaner

Kolonialismus aufgehört hat der Feind Nr des fri- wirkliche Leitung unserer christlichen Gemeinschaften
kaners SCIN, Di10p, beginnt der dialektische den Händen VO  3 Bıschöfen, die Aaus der 1bendländi-
Materialismus der Feind des Glaubens Afrıka WCI - schen Kultur hervorgegangen sind Unsere Christenheiten
den Denn vorderhan xibt keine wirkliche Ause1in-- sind noch WEeIL davon entfernt, sıch selbst die and
andersetzung zwischen dem Glauben und dem Materı1alıs- nehmen un siıch denkend der Welt und sıch celber
INUsSs der Kolonialpaternalismus hält ıh: davon fern Das Der Vorwurf der abendländischenyxegenüberzustellen
xJleiche galt nach Diop auch tür den Islam der afrıkanı- Kultur unverdienten Vorzug geben, wiırd auch
sche Gläubige hat den Dialog INIT dem atrıkanıschen MItt dem Ausdruck tiefsten Bedauerns, die obersten
Mohammedaner noch nıcht einmal begonnen, sehr 1STE kirchlichen Stellen erhoben „Darf C1MN ergebener Christ

bevormundet YSt die Auseinandersetzung aber würde Wcunsch aussprechen? Dürten WITL nıcht hoffen, daß
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SE Krn 1n Rom Gelegenheit haben, den originalen sondern die Afrıiıkaner: denn die lateinische Liturgie 1St
allem. dem Abendländer, selbst dem des Jahr-Klang ihrer Modulationen hören lassen? Und daß

eine Bemühung Dezentralisation ZUugunsten der hunderts, näher als dem Afrıkaner, dessen Mentalıität
nackten Völker die Wıderstandskräfte die Diktatur und Denktorm nıcht abendländisch sind. Der gregor1a-
steıgere? nısche Gesang 1St wunderbar, und 1sSt sıcher, da{fß die

Schwarzen die gregorlanischen Melodien genießen kön-
Dıie Afrikanisierung der Kırche NCN, aber die Tatsache, daß die Worte lateinisch sind,

macht iıhnen ihren Sınn absolut unzugänglıch SiıcherWer weıß, MIt welchem Nachdruck und welcher orge die
etzten Papste immer wieder ıhre Stimme ZUguUunNStICN der o1bt schon viele Versuche lıturgischer Adaptatıon. ber
vollen Aufnahme der NEeUu ın die Kirche eintretenden Völ- das 1STt noch nıcht SCNUS, LSTt noch sehr Sache ein1ıger

Außenseıiter.“ker un Kulturen als gleichberechtigte Brüder erhoben
haben, wiırd die etzten Bemerkungen Diops als ungerecht „Heute annn iNan das Problem der Christianisierung
un manche andere iın diesen Ausführungen als über das Afrikas nıcht mehr in Angrıiff nehmen, indem in  } sıch,

W1€e ısher üblıch, damit begnügt, tauten und die Sa-Zıel hinausschießend empfinden. der besser ZESABT die
Forderungen der afrıkaniıschen Christenheıit, die hier AaUS- kramente spenden. Diese Etappe mMu heute NOL-

gesprochen sınd, der verletzte Stolz, der hier spricht, das wendigerweıise überschritten werden. Heute handelt
sıch darum, die schwarze Seele selber, die schwarzealles 1st 1Ur berechtigt; aber dıe 1n den Grenzen der
Mystik, die schwarze Symbolik ertassen{filf  r  A  e  alle Kulturen in Rom Gélegerihei% haben, den originalen  sondern die Afrikaner: denn die lateinische Liturgie ist  trotz allem dem Abendländer, selbst dem des 20. Jahr-  Klang ihrer Modulationen hören zu lassen? Und daß  eine Bemühung um Dezentralisation zugunsten der  hunderts, näher als dem Afrikaner, dessen Mentalität  nackten Völker die Widerstandskräfte gegen die Diktatur  und Denkform nicht abendländisch sind. Der gregoria-  steigere?“  nische Gesang ist wunderbar, und es ist sicher, daß die  Schwarzen die gregorianischen Melodien genießen kön-  Die Afrikanisierung der Kirche  nen, aber die Tatsache, daß die Worte lateinisch sind,  macht ihnen ihren Sinn absolut unzugänglich ... Sicher  Wer weiß, mit welchem Nachdruck und welcher Sorge die‘  Jletzten Päpste immer wieder ihre Stimme zugunsten der  gibt es schon viele Versuche liturgischer Adaptation. Aber  vollen Aufnahme der neu in die Kirche eintretenden Völ-  das ist noch nicht genug; es ist noch zu sehr Sache einiger  Außenseiter.“  ker und Kulturen als gleichberechtigte Brüder erhoben  haben, wird die letzten Bemerkungen Diops als ungerecht  „Heute kann man das Problem der Christianisierung  und manche andere in diesen Ausführungen als über das  Afrikas nicht mehr in Angriff nehmen, indem man sich,  wie bisher üblich, damit begnügt, zu taufen und die Sa-  Ziel hinausschießend empfinden. Oder besser gesagt: die  Forderungen der afrikanischen Christenheit, die hier aus-  kramente zu spenden. Diese erste Etappe muß heute not-  gesprochen sind, der verletzte Stolz, der hier spricht, das  wendigerweise überschritten werden. Heute handelt es  sich darum, die schwarze Seele ‘selber, die schwarze  alles ist nur zu berechtigt; aber die in den Grenzen der  Mystik, die schwarze Symbolik zu erfassen .. . Allzulang  menschlichen Natur begründeten Schwierigkeiten, die  durch die geschichtlichen Fakten nun einmal gegebenen  hat man unsere Probleme für uns gedacht, ohne uns und  Ausgangspunkte sind zuwenig in Rechnung. gesetzt. Für  selbst gegen uns . . .“  Die bereits vorliegenden liturgischen Kompositionen und  unsere Darstellung handelt es sich jedoch nicht darum,  hier genau abzuwägen, sondern darum, das Gefühl des  Gesänge. von Afrikanern, teils afrikanische Musik zum  Afrikaners am Beispiel eines führenden Mannes aufzu-  Jateinischen Text mit Tam-Tam statt Orgel zur Beglei-  tung, teils hymnische Gesänge in afrikanischen Volks-  zeigen. Viele Missionare im Schwarzen Afrika erkennen  nicht nur die Berechtigung der Sehnsucht der afrikani-  sprachen, bezeugen nun in der Tat eine wirklich außer-  schen Christen nach einer ihrem Wesen gemäßen Form  ordentliche religiös-musikalische Aussagekraft. Erwähnt  seien die „Messe der Savannen“ des Pfarrers Wedraogho  der Kirche an, sondern sie fühlen sie aus tiefster Seele  mit. Auch die Kirche als Ganzes nimmt an dieser Sorge  in Wagadugu, Obervolta (jetzt auf Schallplatte Philips  teil. Das beweist zum Beispiel das große Interesse, das  N 76079 R), und eine Messe der schwarzen Schwe-  stern des Noviziats von Katanga (Belgisch-Kongo)  die Vorträge über die sakrale Musik in den Missionen  nach Motiven von Negergesängen, sowie Gesänge mit  kürzlich auf dem III. Internationalen Kongreß für  sakrale Musik in Paris gefunden haben (vgl. Herder-  Texten in Sara, der Sprache von Ubangi und Süd-Tschad,  „deren liturgisches Genre, Versform, lokale Tonart und  Korrespondenz‘ ds. Jhg., S. 512). Besonders aufschluß-  Refrains das religiöse Genie dieses großen Stammes ver-  reich für die Probleme der „Afrikanisierung“ der Kirche  ist die im Herbst 1956 in der Reihe „Rencontres“ ver-  raten“ (P. Rouchaud von den Heilig-Geist-Vätern auf  öffentlichte Enquete „Des pretres noirs s’interrogent“  dem Kongreß für Sakrale Musik in Paris). Die Missions-  gesellschaften in verschiedenen anderen Gegenden Afrikas  (Ed. du Cerf). Das Heft ist eingeleitet von Erzbischof  Lefebvre von Dakar;.die Herausgeber sind ein Priester  fördern ebenfalls die musikalische Aussage der ihnen an-  aus Haiti, G&rard Bissainthe von den Heilig-Geist-Vä-  vertrauten Stämme; in Kamerun ist 1954 ein Buch mit  Gesängen zu Ehren des Marienjahres herausgegeben  tern, seit 1947 zum Studium in Frankreich lebend, und  Alioune Diop. Zeugnisse aus Haiti sind mitverwertet in  worden. Die Aussagekraft afrikanischer religiöser Plastik  der Überzeugung, daß das Wesen der Schwarzen überall  ist bereits weitbekannt.  Ein anderer, sicher sehr wichtiger Schritt, die Afrikaner  mehr oder weniger das gleiche ist. Die Kapitelüberschrif-  ten lauten: Schwarze und biblische Mentalität; Römische  zur eigenen Gestaltung in der Kirche gelangen zu lassen,  Liturgie und „n&gritude“; Christentum und „Eingebore-  ist die Gründung kontemplativer Klöster nur für  nentum“ ; Priestertum und „n&gritude“ usw. P. Bissainthe  Afrikaner. In Belgisch-Kongo besteht schon seit langem  ein gemischtes Benediktinerkloster in Kansenia; in dem  hat die Absichten dieser Enquete in einem Aufsatz in  „T6moignage Chretien“ (16.11.56) dargelegt. Sie ist  heute (nach „Osservatore Romano“, 20. 4. 57) 6 belgi-  hervorgegangen aus dem Bedürfnis, die besondere afrika-  sche und 45 eingeborene Mönche und ebensoviele Novi-  zen und- Postulanten leben. Die schwarzen Mönche sind  nische Wirklichkeit zu erfassen, damit sie besser mit der  christlichen Botschaft verbunden werden kann.  nicht alle zum Priestertum bestimmt, sind aber alle zum  Das erste Kapitel bringt zahlreiche Zeugnisse bei, die  Chorgebet zugelassen. Ebenso besteht in Belgisch-Kongo  ein Benediktinerinnenkloster in Katanga,in dem 1951 die  beweisen, daß die Mentalität des Afrikaners der der Bi-  bel ganz nahe ist und daß der Schwarze die biblischen  ersten schwarzen Novizen die Gelübde ablegten; heute  Erzählungen mit vollem Verständnis auffaßt. Ihm ist die  sind es 21 Ordensfrauen und ungefähr 30 Aspirantinnen.  Anfang 1957 wurde nun aber auch ein Benediktinerklo-  Botschaft und Lehre Christi in der Bibel viel zugänglicher  ster ausschließlich für Schwarze in Peramiho (Tanganjika)  als in einem abstrakten philosophischen System. Als das  typischste Beispiel aber dafür, daß die katholische Reli-  gegründet, in dem zwar die Messe auf Latein gesungen,  das Heilige Offizium jedoch in Kiswahili rezitiert wird.  gion dem Afrikaner in einem zu abendländischen Ge-  wand entgegentritt, erscheint P. Bissainthe die Liturgie.  Die Zulassungsriten für die ersten vier Novizen wurden  „Es ist möglich“, sagte er, „daß die Abendländer eine  vollständig in Kiswahili vollzogen. Rom.hat die Erlaub-  nis für alle etwa notwendigen Maßnahmen zur Anpas-  liturgische Erneuerung glühender wünschen als die Afri-  kaner; aber es ist dennoch wahr, daß objektiv diejenigen,  sung dieser benediktinischen Gründung an die afrikani-  die sie am nötigsten haben, nicht die Abendländer sind,  schen Lebensformen gegeben. Ein erster Anfang.  581Allzulangmenschlichen Natur begründeten Schwierigkeiten, die

durch die geschichtlichen Fakten 1U  a einmal gegebenen hat INan ns_er C Probleme tür u1ls gedacht, ohne und
Ausgangspunkte sınd zZuwen1g 1in Rechnung ZESETZT. Für selbst SCcCHCHN uns

Dıie bereits vorliegenden lıturgischen Komposıitionen undNSsere Darstellung andelt siıch jedoch nıcht darum,
1er Nau abzuwägen, sondern darum, das Getühl des Gesänge: VO  z Afrıkanern, teıils afrıkanısche Musık ZUu

Afrıkaners Beispiel eines führenden Mannes aufzu- lateinıschen Text miıt Tam-Tam Orgel Z Begleı-
LUunNg, teils hymnische Gesäange 1n afrıkanıschen Volks-zeıgen. Viele Miıssionare 1m Schwarzen Afrıka erkennen

nıcht 1U  n die Berechtigung der Sehnsucht der afrıkanı- sprachen, bezeugen 1U in der Tat 1ne wirklich außer-
schen Chrıisten nach eiıner ıhrem Wesen gemäßen orm ordentliche relig1ös-musikalische Aussagekraft. Erwähnt

selen die „Messe der Savannen“ des Pfarrers Wedraoghoder Kirche A sondern S1e fühlen S1e Aaus tietster Seele
mIt. uch die Kırche als (3anzes nımmt dieser Sorge 1n Wagadugu, Obervolta (jetzt auf Schallplatte Philıps
teıl. Das beweist ZU Beispiel das große Interesse, das R), und ine Messe der schwarzen Schwe-

des Novızıats VO  . Katanga (Belgisch-Kongo)die Vortrage über die sakrale Musık 1n den Mıssıonen
nach otıven VO'  3 Negergesängen, SOWIe Gesange MI1tkürzliıch auf dem HT Internationalen Kongreifßs tür

sakrale Musık 1n Parıs gefunden haben (vgl Herder- TLexten in Sara der Sprache VO Übang] und Süd-Tschad,
„deren lıturgisches Genre, Verstorm, lokale Tonart unKorrespondenz ds Jhg., 512) Besonders aufschlufß-
Refrains das relıg1öse Genıtie dieses yroßen Stammes VeOEI-reich für die Probleme der „Afriıkanisierung“ der Kirche

1St die 1m Herbst 1956 ın der Reihe „Rencontres” VEr - raten“ Rouchaud VO  w den Heilig-Geist-Vätern aut
öftentlichte Enquete „Des pretres nNOI1LrS s’interrogent” dem Kongrefßs für Sakrale Musık 1n Raris): Die Miss10ns-

gesellschaften in verschiedenen anderen Gegenden Afriıkas(Ed du Cerf) Das Heft LST eingeleıtet VO  — Erzbischof
Letfebvre VO  3 Dakar:; .die Herausgeber sınd eın Priester ördern ebenfalls die musikalische Aussage der ihnen -
Aaus aitı, Gerard Bissainthe von den Heilig-Geıist-Vä- vertrauten Stämme; ın Kamerun 1St 1954 eın Buch miıt

Gesängen Ehren des Marienjahres herausgegebenvern, se1it 1947/ ZU Studium 1n Frankreich lebend, und
Alioune Diop. Zeugni1sse AUS Haıti sind mıtverwertet ın worden. Die Aussagekraft afrıkanıscher relıg1öser Plastik
der Überzeugung, dafß das Wesen der Schwarzen überall 1St bereıts weıitbekannt.

Eın anderer, sicher sehr wichtiger Schritt, die Afrikanermehr oder wenıger das yleiche 1STt. Dıie Kapitelüberschrif-
ten lauten: Schwarze und bıblische Mentalıtät; R5ömische A eigenen Gestaltung 1n der Kırche gelangen lassen,
Liturgıie un: „negritude“; Christentum und „Eingebore- 1St die Gründung kontemplatiıver Klöster 0900 tür
nentum“ ; Priestertum und „negritude“ USW. Bissainthe Afrıkaner. In Belgisch-Kongo esteht schon se1it langem

ein gyemischtes Benediktinerkloster in Kansen1a; 1n demhat die Absıchten dieser Enquete 1n eiınem Autsatz 1n
„ Temoijgnage Chräetien“ (16 dargelegt. Sie 1st heute (nach „UOsservatore Komano“, 3%0) belg1-
hervorgegangen Aaus dem Bedürfnis, die besondere afrıka- sche und 45 eingeborene Mönche und ebensovıiele Novi-

zen und Postulanten leben Dıie schwarzen Mönche sindnısche Wirklichkeit 7i erfassen, damıt S$1e besser miıt der
christlichen Botschaft verbunden werden kann. nıcht alle zu Priestertum bestimmt, sind aber alle Zu

Das Kapiıtel bringt zahlreiche Zeugnisse bel, die Chorgebet zugelassen. Ebenso esteht 1n Belgisch-Kongo
ein Benediktinerinnenkloster in Katanga, ın dem 1951 diebeweisen, da die Mentalıtät des Afrikaners der der Bı-

bel Zanz nahe LISt und da{fß der chwarze die biblischen erstien schwarzen Novızen die Gelübde ablegten; heute

Erzählungen MIt vollem Verständnıis aufta{ßlßt. Ihm 1STt dıe sind 1 Ordensfrauen und ungefähr Aspırantınnen.
Anfang 1957 wurde aul aber auch eın Benediktinerklo-Botschaft un Lehre Christ1 1ın der Bibel viel zugänglicher
STteT ausschliefßlich tür Schwarze in Peramıiho (Tanganyıka)als In einem abstrakten philosophischen System. Als das

typischste Beispiel aber dafür, da{ß die katholische elı- gegründet, 1n dem WAar die Messe auf Lateın9
das Heılıge Otfizıium jedoch ın Kiswahıli rezitiert wird.2102 dem Atrıkaner 1n einem abendländischen Ge-

wand entgegentritt, erscheıint Bissainthe die Liturgıie. Dıie Zulassungsriten tür die ersten vier OvIzen wurden
„ES 1St möglıch“, CT, „dafß dıe Abendländer ıne vollständiıg 1n Kıswahıili vollzogen. Rom hat die Erlaub-

N1S für alle etwa notwendigen Ma{finahmen Z npas-lıturgische Erneuerung ylühender wünschen als die fr1-
kaner: aber 1St dennoch wahr, da{fß objektiv diejen1ıgen, SUuNSs dieser benediktinischen Gründung A die atrıkanı-
die S1e nötiıgsten haben,; nıcht die Abendländer sind, schen Lebenstormen gegeben. Eın erster Anfang.
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Abendländisches Gerüst Im Dezember 1956 tand ıne Soz1iale Woche 1n Kudugu
Trotzdem annn die Kırche ın Afrıka vorläufig iıhr (Obervolta) über das Thema „Wiırtschaftliche Unterent-
abendländisches Gerüst nıcht entbehren. Die eIt drängt wicklung“ dem vermutlıch NUur „weıße“ Atrikaner

sehr, als da{(ß 1ila  a das Entstehen atrıkanıscher Formen teilgenommen haben Diese Strukturen sınd 1m heutigen
iın allen Bereichen ruhig abwarten könnte. Ganz beson- Augenblick für die Kırche ebenso unerläßlich WI1e ZEWI1SSE
ders betrifit das die Organısatıon der Laien. S1ie ertolgt polıtische Strukturen un: das SESAMTLE technısche (GGerüst
Sanz nach europäıschem Muster in allen Formen der für das öffentliche Leben Es 1St 1 politischen W1e 1m
Katholischen Aktion un der soz1alen Aktion. Christliche ırchlichen Leben ıne Aufgabe der Weısheit, vorsicht1ig
Gewerkschaften, JO Soz1ıale Wochen, Christliche Land- den Übergang finden jener Freiheit un: Eıgenstän-
jugend werden 1Ns Leben gerufen, arbeiten und halten dıgkeıit, der früher oder spater kommen MU: Auf
Tagungen ab 1953 tand ın Kıisubiji (Uganda) das polıtischer Ebene haben die Schwarzen Französısch-
afrıkanısche Treften VO  e} Führern des Lai:enapostolats Afrikas jedenfalls bisher eıne Mäßigung zeübt, die für

(vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 158) Dıie alle Bereiche ıne gute und gewaltlose Lösung hoften
JOC veranstaltete iıhre panafrıkanische Zusammen- läßt, ZU uhm dieser rasch 1n die Geschichte eintre-
kunf 1mM VETSANSCHNCNHN September ın Duala (Kamerun). tenden und lang verkannten Rasse.

Fragen des politischen, soiialen und wiıirtschaftlichen Lebens
Bela Kıraly, Oberkommandierender der Nationalgarde,Der Ungarnbericht der Vereinten Nationen
und Jozsef KOÖvago, Budapester Oberbürgermeister

Wıe dıe Herder-Korrespondenz bereıts gemeldet und 1945 und In den ersten Novembertagen I9
aufgefordert haben sıch mehr als 700 Ungarn schriftlichz zusammengelfadist hat (vgl ds Jhg., 515); hat

ıne Untersuchungskommuiss1ion der Vereinten Natıonen die Kommission gewandt. Keıiner der Zeugen hatte
einen Bericht über dıie organge, die Entstehung und dıe Ungarn VOT Ende Oktober verlassen. Acht Zeugen

schon 1n die deportiert un sind VO  e} dort ent-Folgen des Volksautstandes 1n Ungarn und des Eıngrei-
tens der 1mMm Spätherbst 1956 veröftentlicht. Die flohen oder zurückgeschafft worden: eın Zeuge 1St mehr-
OmMmMISSION wurde durch einen Mehrheitsbeschluß der mals nach Ungarn zurückgekehrt, Famıli1e und

Freunde in den Westen bringen.636 Plenarsıtzung der Januar 1957 1Ns Leben
gerufen, wobe|i Ungarn, die der Generalsekre- Dıie Ommı1ssıoON zenofs dıe Unterstützung der Regıe-
tar der und alle Miıtgliedstaaten aufgefordert WUuL- runscn VO  e} Belgien, Dänemark, Frankreıch, Grofßbritan-
den, mıt der OmmMmM1sSsSI1ON 1ın jeder Weiıse IinNnmMeN- nıen, Italıen, den Niederlanden, Osterreich un den

USA SOWI1Ee des Internationalen Gerichtshotes 1M Haag,zuarbeiten. Die Kommission SETZiE siıch Aaus Vertretern
VO  e} Australien, Ceylon, Dänemark, Tunesien und die Zeugenvernehmungen ermöglıchten und eigene Me-
Uruguay, also tünt unbeteilıgten un unbefangenen Staa- moranden. vorlegten. Außer den mündlichen Zeugen-

wurden alle offiziellen Dokumente SOWI1e dıeteN, USaMmMmMenN, VO  - denen 1Ur einer Europa zäahlt,
während Zzwe1l der farbigen afrıkanısch-asiatischen Völ- soWw Jetische un ungarısche Presse un die ungarischen
kerwelt angehören. Die tüntf Staaten benannten — Rundfunksendungen VOlTL, während und nach dem Auf-

stand miıt herangezogen. Die Kommissıon hat keine Mühegesehene Diplomaten als ıhre Delegierten, un WTr

Keith Shann (Australıen), Gunawardene gescheut, ein umfassendes un unangreitbares Tat-
(Ceylon), Alsıng Andersen (Dänemark), Mongı Slim sachenmater1al vorzulegen.
(Tunesıen) und Professor Enrique Rodriguez Fabregat Dıe Zeugen wurden VO  D allen fünf Mitgliedern
(Uruguay). Die Oommı1ıssıon wählte den Dänen Andersen Anwesenheit VO  3 We1 Juristischen Sachverständıigen

ıhrem Präsıdenten, den Australıer Shann (Botschaf- eiInvernommMen und einem scharfen, oft Stunden _-

Ler 1n Manıla) ZU federführenden Berichterstatter. dauernden Kreuzverhör unterworien: viele legten —

Die Ommı1ss1on hat außerordentlich schnell und sach- dem schriftliches Beweismaterial VOT., Dadurch und durch
lıch gearbeitet. Sı1ıe hat zwiıischen dem Januar und dem den Vergleich der einzelnen Aussagen konnte die Glaub-

Jun1ı 1957 1ın New York, Genf, Rom, Vıen, London, würdigkeıt eindeut1g erhärtet werden. Von allen Zeugen
wıeder ent un wieder New ork nahezu sıebz12 stehen die Personalien fest.
Sıtzungen abgehalten und dabe] 111 Zeugen ausführlich Die Kommıissıon hat mehrmals vergeblich versucht, die
einvernommen. Die Zeugen wurden vom Präsiıdenten Untgrstützung Ungarns und der und dıe Erlaub-
und VO Berichterstatter den Flüchtlingen Au Nn1S ZUrTr Einreise nach Ungarn und Z Einvernahme VO  -

Imre Nagy 1n Rumänıiıien bekommen. Der Bericht be-allen Bevölkerungsschichten und Landesteilen ausgewählt:
Arbeiter, Techniıker, Intellektuelle, Schrıiftsteller, Stu- dauert die ablehnende Haltung des Sowjetblocks, stellt
denten, Ärzte, Krankenschwestern, Soldaten, Politiker. aber fest: „Angesichts der umfassenden un: detaillier-

ten Dokumentationen un Zeugenaussagen, über die S1eF alle Konfessionen und alle politischen Rıch-
LuUunNgeCN, „Kommunıisten WI1e Nıchtkommunisten“, Ve1I= verfügen konnte, 1St die Auffassung der Kommiss1ıon,
EHeLGN., Eın Zeuge War Stenograph be] der Sicherheits- dafß die Angaben, die VO  3 den Regierungen der
polizei, mehrere ungarısche Parlamentarıer oder un Ungarns hätten vemacht werden können, dıie
hatten 1mM Kabinett Nagy Mınısterrang. (Die erstien dreı wesentlıchen Schlußfolgerungen der Kommissıon hın-
Zeugen haben noch 1ın New ork öffentliıch ausgesagt: sichtlich des ın Ungarn Vorgefallenen nıcht verändert

hätten.“Anna Kethly, Aufßenminister in der Regierung Nagy,
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